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„Kein gutes Gefühl“ bei Wanderstation am Pferdeweiher
Angst vor Vandalismus in Roetgen geäußert. Bedenken gegen Standort und offene Fragen. Themenrouten geplant.

Roetgen. Das mit Landesmitteln
geförderte Euregionale 2008-Pro-
jekt „Landschaftsmarken Mon-
schauer Land“ sieht unter ande-
rem die Einrichtung von Wander-
stationen an vier Standorten in
Monschau, Roetgen und Sim-
merath sowie in Hürtgenwald vor.
Über den in Roetgen vorgesehe-
nen Standort „Am Pferdeweiher“
beriet jetzt der Umwelt-, Touristik-
und Forstausschuss. Die Ge-
schäftsführerin der Monschauer
Land Touristik, Margareta Ritter,
informierte die Ausschussmitglie-
der über das Projekt.

80 000 Euro Kosten
In einem gemeinsamen Förder-

antrag der vier Kommunen geht es
darum, dass von der Ausweisung
des Premium-Wanderwegs Eifel-
steig auch die beteiligten Ort-
schaften partizipieren können, er-
läuterte Margareta Ritter, die das
Projekt federführend betreut. Die
naturräumlichen Reize sollen
„touristisch qualitativ hochwertig
und innovativ“ entwickelt und
vermarktet werden.

Dazu zählen neben den Wan-
derstationen auch die Entwick-
lung von Themenrouten, die nach
den Vorgaben für den Eifelsteig
ausgeschildert werden – in Roet-
gen ist dies ein Rundweg, der über
das Naturdenkmal Rakkesch und
das NSG Struffelt führt – und eine
künstlerische Ergänzung für den
„anspruchsvollen Gast“ durch ein
Land-art-Festival in zweijährigem
Rhythmus. Dazu solle ein Wettbe-
werb unter Künstlern ausgeschrie-
ben werden.

Während die beiden letzten
Punkte einstimmig gebilligt wur-
den, wurde über die Einrichtung
einer Wanderstation und hier be-
sonders über den Standort am

Pferdeweiher eingehend disku-
tiert.

Die vier Wanderstationen sol-
len mit einem Budget von je
80 000 Euro nach einheitlichem
Konzept und Design, das sich an
Eifelsteig und Nationalpark aus-
richtet, eingerichtet werden und
Wanderern eine über eine bloße
Schutzhütte hinausgehende Infra-
struktur bieten.

Stephan Speitkamp (CDU) und
Karsten Knoth (SPD) wiesen da-

rauf hin, dass man schon jetzt am
Pferdeweiher immer wieder mit
Vandalismus zu tun habe und be-
fürchteten eine weitere Zunahme.
Gefragt wurde in diesen Zusam-
menhang nach Überwachung und
Instandhaltung. Dazu konnte
Margareta Ritter jedoch nichts sa-
gen, das sei Sache der Kommunen.
Sie merkte dazu nur an, dass dem-
jenigen, der den wirtschaftlichen
Nutzen von einer Wanderstation
habe (Gastronomie?), auch eine

Ordnungspflicht auferlegt werden
könnte. Zur möglichen Finanzie-
rung von Folgekosten wurde das
Anbringen von Werbung ins Ge-
spräch gebracht.

Grundsätzlich waren alle Aus-
schussmitglieder für die Einrich-
tung einer Wanderstation, aber
die Bedenken gegen den Standort
brachte Silke Jüttner (Grüne) auf
den Punkt „Ich habe kein gutes
Gefühl.“ Fritz Ehrig (CDU) und
Willi Axer (SPD) warnten jedoch

eindringlich davor, allein schon
vor Befürchtungen von Vandalis-
mus zu kapitulieren. Bürgermeis-
ter Manfred Eis nannte als Vorteile
für den Standort Pferdeweiher
auch, dass die Flächen im Gemein-
deeigentum sind und es auch kei-
ne Probleme mit Bebauungsplä-
nen geben werde. Ein gewisser
Schutz sei allein durch die zu er-
wartende stärkere Belebung des
Ortes gegeben.

Einen Standort am gegenüber-
liegenden Bahnhof, den Dr. Georg
Dittmer als „ideal“ ins Gespräch
brachte, musste Margareta Ritter
ausschließen, weil dieser auf belgi-
schem Gebiet liegt und hier NRW-
Fördermittel nicht eingesetzt wer-
den können.

Knackpunkt
Angesichts der vielen ungelös-

ten Fragen – ein Knackpunkt ist
auch die Einrichtung von sanitä-
ren Anlagen – wurde ein Beschluss
zurückgestellt und die Verwaltung
beauftragt, im Bauausschuss kon-
kret zu Fragen der Infrastruktur
und zu eventuellen Alternativen
Stellung zu nehmen.

Allerdings drängt die Zeit, denn
wie Margareta Ritter auf Nachfrage
von Andrea Barkey (CDU) mitteil-
te, sollen die Wanderstationen
schon im nächsten Frühjahr in Be-
trieb genommen werden und
müssen bis Ende August 2008 ab-
gerechnet werden.

Die Voraussetzungen für die
Einrichtung der drei anderen
Wanderstationen sind günstiger
als in Roetgen, weil durch die An-
bindung an das Nationalparktor
in Höfen bzw. an die Infopunkte
in Einruhr und Zerkall sowohl
eine Infrastruktur als auch eine
Überwachungsfunktion gegeben
ist. (heg)

Der Pferdeweiher ist als Standort für die Roetgener Wanderstation vorgesehen. Das idyllische Plätzchen an der
Bundesstraße ist bei Jugendlichen alsTreffpunkt beliebt. Foto: Helga Giesen

Angemerkt

Die Grenze lebt
Gerade im Grenzland fühlen
sich die Europäer ganz toll eu-
ropäisch. Grenzenlos in ihrer
staatstragenden Bedeutung
sind die vielen Worte über das
Europa ohne Grenzen. Es
stimmt zwar, dass in Peter-
gensfeld keine Schranke mehr
fällt und in Fringshaus der
Zoll nicht mehr potentielle
Rauchwaren-Einkäufer im Vi-
sier hat, aber die Staatsgrenzen
sind durchaus noch vorhan-
den, egal wie das mit den
Grenzen in den Köpfen aus-
sieht.

So wäre zum Beispiel der
Bahnhof in Roetgen ein sehr
diskutabler Standort für die ge-
plante Wanderstation, viel-
leicht sogar besser als der
Pferdeweiher, der in Roetgen
keinen guten Ruf genießt.

Doch der Standort Bahnhof
fällt sogleich aus der Wertung,
weil er mitten in Roetgen auf
belgischem Staatsgebiet liegt,
und die Richtlinien sehen vor,
dass auf belgischem Gebiet
keine NRW-Fördermittel einge-
setzt werden.

Es handelt sich bei den
Wanderstationen übrigens um
ein „Euregionale-Projekt.“ Das
steckt zwar der Name Europa
drin, aber heraus kommt dabei
nichts - zumindest nicht für
Roetgen. (P. St.)

Maikühl
Die Lage: Die „Kalte Sofie“ als
letzte der Eisheiligen gab sich
gestern in der Eifel nicht die
Ehre. Dennoch war es in den
frühen Morgenstunden ausge-
sprochen kalt, und in der
Nacht hatte eine Regenfront
die Eifeler Erde mit annähernd
20 Liter/qm getränkt. Heute
gibt sich Tief Hajo die Ehre.
Seine Kaltfront lässt uns mit
frischen Winden erneut die
Maikühle spüren. Auch an
Christi Himmelfahrt können
sich die Temperaturen nicht
erheben, und wer denn glaubt,
er müsse den „Vatertag“ im
Freien begehen, sollte mit wär-
mender Kleidung und Regen-
schirm vorsorgen.

Heute und morgen: Nur we-
nig Sonne hält Tief Hajo am
Mittwoch für uns bereit. Zeit-
weise regnet es. Zum Teil fal-
len gewittrige Schauer. Die
Temperaturen erinnern nicht
an schöne Maitage: Imgenbro-
ich und Konzen müssen mit
11 Grad im Maximum aus-
kommen. Auch in den Nordei-
feler Tallagen rund um den
Rursee bleibt das Quecksilber
schon bei 13 Grad hängen.
Der Wind weht frisch aus
Nordwest. An Christi Himmel-
fahrt setzt sich das kühle und
nasse Maiwetter fort. Die Son-
ne ist nur selten zu sehen, und
wir erwarten einzelne Schauer.

Weitere Aussichten: Am Frei-
tag unter Zwischenhochein-
fluss freundlich, meist trocken
und 18 bis 21 Grad warm. (bf)
Mehr dazu: www.eifelwetter.de

Erst Wurzeln
und dann Flügel
für die Kleinsten
Im Kindergarten Steckenborn werden schon jetzt
zehn Zweijährige betreut. Klares Konzept vom Träger.
Intensive Vorbereitung für eine hohe Qualität.

Von Redaktionsmitglied
Michaela Priemer

Steckenborn. Monatelang hat
die Große Koalition über den Aus-
bau der Kleinkinderbetreuung
gestritten. Seit gestern steht nun
fest: Vom Jahr 2013 an soll es
einen Rechtsanspruch auf einen
Kitaplatz für Kinder unter drei Jah-
ren geben, die Zahl der Krippen-
plätze soll auf 750 000 aufgestockt
und damit verdreifacht werden.
12 Milliarden Euro will der Staat
dafür investieren.

Der erste Schritt wäre damit
getan. Doch neben der Quantität
der Krippenplätze, die ja nun gere-
gelt scheint, gibt es einen weiteren
Punkt, über den bis jetzt kaum
gesprochen wurde: Die Qualität.

„Ein zweijähriges Kind ist nicht
einfach nur ein Jahr jünger als ein
Dreijähriges. Diese Rechnung
funktioniert nicht“, bringt es Eli-
sabeth Pajonk, Fachberaterin für
die Kindergärten des Kreises
Aachen auf den Punkt. „Wer Kin-
der unter drei Jahren betreuen
möchte, der braucht ein klares
Erziehungs- und Bildungskon-
zept.“

Mit Zwei dabei
Nach solch einem Konzept und

unter dem Motto „Bereits ab Zwei
mit dabei“ nehmen schon heute
einige Kindertageseinrichtungen
des Kreises Aachen Zweijährige
auf. Auch in der Eifel. Im Kinder-
garten Steckenborn können zur-
zeit bis zu zehn Zweijährige die
Einrichtung besuchen – ein Ser-
vice, hinter dem ein gut durch-
dachtes Qualitätsmanagement
steckt, das gewährleistet, dass sich
Erzieher und Kinder gleicherma-

ßen in der neuen Situation wohl
fühlen.

„Bevor wir die ersten Kinder
aufgenommen haben, hat es eine
intensive Vorbereitung gegeben“,
erzählt die Kindergartenleiterin
Manuela Emunds-Wermeter. „Das
ganze Team muss so eine Ent-
scheidung mittragen, muss sich
klar sein, was es bedeutet, solch
kleine Kinder zu betreuen und
muss sich entsprechend fortbil-
den.“

Angepasste Umgebung
Im Kindergarten Steckenborn

hat man das getan. Die Gruppen-
stärke wurde von 25 auf 15+5
reduziert, der Kindergarten richte-
te sich fachlich aber auch räum-
lich mit mehr Ruhezonen, mit
Wickeltischen und altersgemä-
ßem Spielzeug auf die Steppkes
ein.

Besonders wichtig ist dem Kin-
dergarten, dass sich auch die
Eltern mit der Entscheidung, ihre
Kinder schon mit zwei Jahren in
den Kindergarten zu geben, einge-
hend auseinandersetzen. Deshalb
wird erwartet, dass sich die Eltern
die Einrichtung vorher genau
anzuschauen. „Wir bereiten die
Eltern intensiv vor, zeigen ihnen
die Räume, führen Gespräche.
Und wir sagen auch: Sie müssen
die Zeit mitbringen, Ihr Kind
anfangs in den Kindergarten zu
begleiten“, erklärt Manuela
Emunds-Wermeter. „Die Kinder
müssen fühlen, dass die Eltern
den Kindergarten und die Betreue-
rinnen für gut erachten. Erst dann
fühlen auch sie sich sicher und in
liebevollen Händen. Diese erste
Phase entscheidet darüber, ob die
Kinder hier ankommen oder

nicht.“
Wie weit Zweijährige entwick-

lungspsychologisch hinter den
älteren Spielgefährten liegen,
erklärt Elisabeth Pajonk. „Für
Zweijährige bedeutet der Gang in
den Kindergarten eine so nie
gekannte Erweiterung ihres
Lebensumfeldes. Die Gruppe wird
zum erweiterten Zuhause. Alleine
durch die Pflege, die Zweijährige
noch benötigen, entsteht ein
wesentlich engerer Körperkontakt
und persönliche Nähe zur Erziehe-
rin. Die Bindung zu dieser Bezugs-
person ist sehr stark.“

Schutz und Nähe
Während sich Dreijährige

schon offen und mit weniger Kon-
takt zu Erwachsenen bewegten,
seien die Kleinkinder noch scheu
und extrem Schutz und Nähe
suchend. „Der Wechsel einer
Bezugspersonen ist von dreijähri-
gen Kindern leichter zu bewälti-
gen. Bei kleineren Kindern hinge-

gen muss man da sehr behutsam
und mit viel Feingefühl vorge-
hen“, weiß die Expertin.

Die Erzieherinnen merken die
teils sehr großen Unterschiede vor
allem in ihrer täglichen Arbeit.
„Mit Zweijährigen geht alles viel,
viel langsamer. Sie brauchen
einen geregelten Tagesablauf, glei-
che Rituale, Wiederholungen und
vor allem viele Ruhephasen. Wir
müssen da sehr genau heraushö-
ren, was die Kinder brauchen“,
sagt Emunds-Wermeter. Oft sei
den Kleinen der Trubel im norma-
len Kigaalltag zu viel. Sie
bräuchten dann Pausen und Zeit,
das Erlebte zu verarbeiten.

Noch mehr Geduld aufzubrin-
gen als sonst schon, ist das, was
die Betreuerinnen im Kindergar-
ten besonders lernen mussten.
Denn das Tempo an die Kleinsten
anzupassen, fordert viel Zeit und
Gelassenheit. „Aber es ist eine tol-
le Herausforderung, die wir gerne
annehmen“, sagt die Kiga-Leite-
rin. „Am Anfang gebt den Kindern

Wurzeln, später Flügel“ hält sie es
bei der Arbeit mit Goethe. Das sei
das Rezept, nach dem man bei den
Kindern später reiche Früchte ern-
ten könne.

Bedingungen schaffen
Ob es generell richtig oder

falsch ist, Kinder schon unter drei
Jahren in den Kindergarten zu
geben, können die zwei Expertin-
nen nicht beantworten. „Beides,
der Kindergarten mit seinen viel-
en Möglichkeiten aber auch die
Geborgenheit zuhause, kann für
ein Kind ein großer Vorteil sein“
sagt Elisabeth Pajonk. „Das müs-
sen Eltern und Kinder aber von
Fall zu Fall selbst herausfinden.
Wichtig ist nur, dass wir als Träger
die Bedingungen schaffen, dass
sich auch ein Kleinkind im Kin-
dergarten wohl und geborgen füh-
len kann, gefördert wird und die
Eltern es beruhigt und mit einem
guten Gefühl hierhin abgeben
können.“

Ein bunter Haufen, der besondere Fürsorge braucht: Inmitten der Kleinsten vom Kindergarten Steckenborn
wissen Elisabeth Pajonk, Fachberaterin Kindergarten beim Kreis Aachen und Kindergartenleiterin Manuela
Emunds-Wermeter (rechts) genau, worauf es bei der Betreuung unter Dreijähriger ankommt. Foto: M.Priemer


